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Verzeichnis der Abkürzungen. 


B = Bern, bernisch. BM = Bern-Mittelland. BO = Bern-Oberland. BStdt = 
Bern-Stadt. 

Brandstetter = Renward Brandstetter : Die Luzerner Kanzleisprache 1250 — 1600. 
Haldimann « Hedwig H aldimann : Die Sprache des Hans Rudolf Manuel, Zs. 
f. hochd. Maa. 1902, S. 285 ff. 

K = Kanzleisprache, kanzleisprachlich. KB = Kanzleisprache von Bern. K 14. 
15. 16. J. = Kanzleisprache des 14. 15. 16. Jahrhunderts. 

Id = Schweizerisches Idiotikon. 

N = Nachrede. 

Ma. = Mundart, ma. mundartlich. 

Schoch = R. Schoch: Über Boners Sprache, Dies. Zürich 1881. 

Schönbach = Schönbach: Zur Kritik Boners, Zs. f. dte. Phil. VI. 251 ff. 

Singer 1 = S. Singer: Sprache und Werke des Niklaus Manuel, Zs. f. hochd. Maa. 
1900, S. 5 ff 

Singer 2 = S. Singer: Beiträge zur Kenntnis des bernischen Verbums, Zs. f. 
hochd. Ma. 1901, S. 13 ff. 

V = Vorrede. 

Zwierzina = K. Zwierzina: Mittelhochdeutsche Studien, Zs. f. d. A. 44. 45. 
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Einleitung. 


«Die Sprache Boners ist die altbernische Ma. in ihrer urwüchsigsten 
Gestalt», so schrieb Bächtold in seiner Geschichte der deutschen Lite- 
ratur in der Schweiz (S. 177). 

Dieser Ausspruch Bächtolds ist zur direkten Ursache der vorliegenden 
Arbeit geworden: In den Seminarübungen an Boner bei Herrn Prof. 
Dr. Singer ergab sich in kurzem, daß Boner eine ganze Reihe von 
Formen aufweist, die seiner Ma. nie angehört haben können. Es war 
dies eigentlich nicht neu, denn einige derartige Beobachtungen hatte 
schon Schoch (§ 21, S. 30) gemacht. Schoch hat indessen einige der 
wichtigsten Punkte, insbesondere die abweichenden Flexionsformen, 
ganz unberührt gelassen. So war es denn möglich, daß Bächtold auch 
nach der Schoch’schen Arbeit noch zu seinem obenerwähnten Urteil 
gelangen konnte. 

Auch Singer (Die mhd. Schriftsprache, Mitteilungen der Gesellsch. 
f. dte. Sprache in Zürich, Heft V, S. 10) hat schon gelegentlich darauf 
hingewiesen, daß sich bei Boner manches finden dürfte, das seiner Ma. 
nicht angehörte. Dabei gingen sowohl Schoch als Singer, wie auch 
die vorliegende Arbeit es tut, von Reimmaterial aus. 

Es ist die Arbeit von Schoch nicht die erste, die sich mit der 
Sprache Boners, beschäftigt. Schon Gercke (Die dial. Eigentümlichkeiten 
des Ulr. Boner, Progr. d. höh. Bürgerschule Northeim 1874, S. 4 — 21), 
Schönbach und in geringerem Maße Gottschick (Über die Zeitfolge in 
der Abfassung von Boners Fabeln und über die Anordnung derselben, 
Diss. Halle 1879) haben über Boners Sprache gehandelt. 

Über die Arbeiten von Gercke und Gottschick können wir hinweg- 
gehen, da alles Wichtige, was vor Schoch geleistet worden ist, in dem 
zitierten Aufsatz von Schönbach enthalten ist. 

Schönbachs Vorwurf gegen Pfeiffer (a. a. 0. S. 255), daß er durch 
massenhafte Aufnahme grober dialektischer Formen nur ein entstelltes 
Bild von Boners Sprache geliefert habe, mußte dazu führen, die Formen 
des Versinnern, gegen die sich der Vorwurf richtet, uns genauer anzu- 
sehen und uns nach einer Rechtfertigung der angegriffenen Formen 
umzusehen. Und ein ausgezeichnetes Material dazu fand sich in 
der K von Bern. Wir brauchen nach dem, was Brandstetter in 
seinen tüchtigen Arbeiten gesagt hat, nicht mehr darauf einzutreten, 
welche Wichtigkeit die K für die Erforschung der Ma. hat. Wir 
verweisen insbesondere auf «Die Luzerner K 1250—1600» und «Die 
Reception der nhd. Schriftsprache in Stadt und Landschaft Luzern 
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1600—1830». — Die Resultate, die sich aus der K von Bern ergaben, 
haben wir, soweit dienlich, in der vorliegenden Arbeit verwendet, eine 
eingehende Darstellung behalten wir uns für später vor. 

Man könnte einwenden: «Was hat denn Boner mit der K über- 
haupt zu tun?» Wir müssen zur Beantwortung dieser Frage etwas 
weiter ausholen. 

Die Arbeit Schochs, die unsere Kenntnis von Boners Sprache be- 
deutend gefördert hat, weist als Mangel besonders den Umstand auf, 
daß wir zu wenig erfahren, aus welchen Bestandteilen sich Boners 
Sprache zusammensetzt. Als weiterer Mangel macht sich fühlbar, daß 
Schoch das Material, das ihm aus der K bekannt war, zu wenig herbei- 
zieht und daß er da, wo er es tut, es nicht in ganz kritischer Weise 
benutzt; denn daß das, was die K eines Ortes schreibt, auch der dortigen 
Ma. entspräche, ist keineswegs der Fall. Zudem hat Schoch auch wohl 
Quellen herangezogen, die für die BMa. etwas zweifelhafter Natur 
sind; Justinger, den Schoch sehr häufig zitiert, ist ein geborener 
Schwabe. Der vorliegenden Arbeit dürfte im weitern zum Vorteil ge- 
reichen, daß der Bearbeiter Berner ist. 

Man kann sich fragen, ob denn Boner nicht einfach seiner Ma. 
gefolgt sei, wie Bächtold annimmt, und ob man nicht an starke lite- 
rarische Einflüsse zu denken hat. Daß ersteres nicht der Fall ist, 
werden wir im folgenden zu beweisen haben. Was den zweiten Punkt 
betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, daß literarische Einflüsse auf 
Boner gewirkt haben. Schoch weist (§ 16, S. 23) zwei Verse aus Frei- 
dank nach, wodurch der für die Ma. auffällige Reim Gouchesberc : werc 
erklärt wird. Und doch werden wir die literarischen Vorbilder stark 
in Hintergrund treten lassen gegenüber der K. Wäre Boner stark von 
literarischen Vorbildern beeinflußt, so würde er wahrscheinlich mehr 
Rücksicht auf Anderssprechende nehmen, als er es tut. Über die Ost- 
schweiz hinaus gehen seine Rücksichten gewiß nicht; ein kein 1. P. Präs. 
Ind. von haben war gewiß auch in der Ostschweiz verständlich und 
es scheint überhaupt dies h ein früher in viel weiterem Gebiet gesprochen 
worden zu sein als heute. Abgesehen davon, daß es sich in der K 
der Ostschweiz öfters findet, ist es auch bei Konrad v. Ammenhausen 
(12614) im Reim belegt, und wir treffen es auch bei W. von Rheinau 
einige Male im Versinnern. 

Boner ist, wenn er kein in den Reim setzte, seiner Ma. gefolgt. 
Dies tut Boner aber nicht immer, sondern eine große Reihe von Formen, 
die äußerst bequem zu reimen waren (z. B. 3. Sg. Präs. Ind. st eit, geit 1 ) 
finden sich bei ihm nie. Es ist dies um so auffallender, als Boner ein 
freilich sehr genauer, aber sehr unbehülflicher Reimer ist, der, wenn 
er einmal einen bequemen Reim gefunden hat, ihn außerordentlich 
häufig anwendet. Seine Reimmanier ist äußerst archaistisch und kunst- 


1 Vgl. über diese Formen S. 50 und 90 f. 
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los, und er gebraucht im Reim noch in Menge die nachgestellten 
Pronominalfornjen min, din t sin, u. s. w. oder die Personalpron., was 
bei den guten Dichtern der höfischeri Zeit gemieden wird. Vgl. Zwier- 
zina 44, 35 ff., 45, 253. — Was anderes konnte nun Boner veran- 
lassen, von seiner Ma. und den vielen bequemen Reimen, die er da 
zur Verfügung hatte? abzuweichen, als eine gewisse Regel in seinem 
Sprachgebrauch ? 

Es ist uns nun nach kurzem Studium der K stark aufgefallen, 
eine wie große Übereinstimmung zwischen den Sprachformen Boners 
und der K in Abweichung von der Ma. besteht. Wir betonen aus : 
drücklich Sprachformen, denn über Qualität und Quantität eiues Vokals 
z. B. wird die K im allgemeinen nichts aussagen können. — Man 
wird immer wieder fragen, wie es denn möglich sei, der K Einfluß auf 
die Dichtersprache zuzugestehen. Dazu müssen wir vor allem bemerken, 
daß die K eigentlich die einzige Möglichkeit war, sich schriftlich deutsch 
auszudrücken. Man vergleiche nur einmal die Briefe des Niklaus 
Manuel (zum Teil abgedruckt in der Einleitung zu Bächtolds Ausgabe 
des N. Manuel), die alle streng K Formen aufweisen. Gewiß wird man 
im allgemeinen erwarten, daß man auf mehr Ma. stoßen sollte, als dies 
tatsächlich der Fall ist. Wir weisen aber darauf hin, daß, so weit wir 
die K zurückverfolgen können, stets eine gewisse Unabhängigkeit von 
der Ma. und zugleich eine Tradition der Formen da sind, und wir 
werden auf solche Momente sowohl in der vorliegenden Arbeit als ins- 
besondere in einer Spezialdarstellung der K hinzuweisen haben. Wir 
wollen uns hier auf die Frage des Entstehens der K nicht einlassen, 
wir versparen dies auf eine Gesamtdarstellung. Auf eines aber möchten 
wir doch hinweisen, daß nämlich die K nicht auf allen Kanzleien des 
Kantons Bern gleich stark mit Ma. durchsetzt ist, sondern der Anteil 
der Ma. oft nur gering ist. Dies ist z. ß. der Fall in der K von Bern 
Stadt, und es nähert sich Boners Sprache dieser K sehr stark. 

Wir geben zu, wenn die K wirklich nur die geschriebene Sprache 
der Kanzlei gewesen wäre, so wäre ein Herbeiziehen der K, einer bloßen 
Schriftsprache, ebenso unnütz wie lächerlich. Aber die K lebte eben, 
wurde gesprochen, und sobald wir dies annehmen, bekommt die K eine 
ganz ungeahnte Wichtigkeit. «Hypothese», wird man antworten, «wie 
will man wissen, daß die K jemals gesprochen worden ist?» Freilich 
ist die K gesprochen worden: ganz sicher, wenn Urkunden oder Erlasse, 
die ja stets in K abgefaßt waren, öffentlich vorgelesen wurden, und 
dieser Fall kam sehr häufig vor. Hierauf hat Brandstetter besonders 
hingewiesen (§ 105, § 56). Man vergleiche auch die ebd. abgedruckte 
Bemerkung Renward Cysats, wieviel Mühe es mache, den jüngeren Schau- 
spielern die richtige Aussprache beizubringen. — Äußerst wichtig wurde 
die K für die Umgangssprache der bessern Gesellschaft, die eine ganze 
Reihe von K Elementen in sich aufgenommen hat. So haben sich z. B. 
unter Einfluß der K die unkontrahierten Formen von geben und nehmen 
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in Bern gehalten. Es entspricht dies der exklusiven Tendenz , die' f y 
die bessere Gesellschaft von Bern von jeher gezeigt hat, uhd* es ist ^ 
dieser Richtung nicht zum wenigsten zuzuschreiben, daß das Französische 
in der bessern Gesellschaft von Bern so stark vorgedrungen ist 1 . Wie 
weit der Einfluß der K sich erstrecken konnte, zeigt etwa das uia. ayk- 
färt, das aus dem K äne gevaerde sich weit über die Grenzen der Stadt 
hinaus eingebürgert hat. 

Daß die Umgangssprache völlig identisch mit der K gewesen sei, 
werden wir nicht behaupten, beileibe nicht; die stadtbernische Umgangs- 
sprache von heute hat uns manche alte Formen bewahrt, die sich 
weder in der K noch in der heutigen Ma. außerhalb der Stadt finden. 
Wahrscheinlich ist uns aber doch, daß die Umgangssprache der bessern 
Gesellschaft von Boners Zeit stark mit K Elementen durchsetzt ist. Da- 
neben bestand die von diesen Einflüssen nicht modifizierte Ma. fort, und 
es ist die heutige Ma. von BStdt ein Produkt aus der Mischung 
der beiden Sprachen. Eines wollen wir jedenfalls festhalten, es ist die 
heutige Ma. die Fortsetzung einer früher weder literarisch noch ur- 
kundlich belegbaren Form, wie wir vorläufig, ohne Beweis zu liefern, 
behaupten. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß es, wie auch heute noch, Leute 
gegeben hat, denen die K so geläufig geworden war, daß sie fast aus- 
schließlich solche sprachen, wie es denn noch heute Leute gibt, die sich 
fast ausschließlich des «Großratsdeutschs» bedienen. Wir haben keinen 
Anlaß anzunehmen, daß Boner in diesem Fall gewesen sei ; daß er aber 
der K nahe gestanden hat, unterliegt keinem Zweifel. Welcher Kleriker 
hätte sich auch dem Einfluß der K in dieser Zeit entziehen wollen! 

Die K lag in der damaligen Zeit besonders in den Händen der Geist- 
lichkeit, da man hier Leute fand, die schreiben konnten. Und Boner 
gehörte dem geistlichen oder doch wenigstens dem lateinisch gebildeten 
Stand wohl an. 

Wie die K gesprochen wurde, zeigen die Reime Boners am deut- 
lichsten: K nur der Form nach, dagegen mit berndeutscher Aus- 
sprache, so wie heute in der Schweiz noch meist «gut deutsch» ge- 
sprochen wird. 

Folgt nun Boner der K wirklich auch bis aufs letzte hinaus? 

Wir antworten: nein, sondern Boner wird auch Formen brauchen, die 
die K seiner Zeit nicht hat und die gewiß auf literarische Tradition 
zurückgehen. Wir werden bei gegebener Gelegenheit darauf hinzuweisen 
haben. — Man könnte auch denken, Boner weiche zugunsten der Ma. 
von der K ab. Es ist dem aber durchaus nicht so, sondern Boner 
braucht im Reim nur solche Ma. Formen, die die K auch besitzt. Es 


1 Ein paar interessante Angaben über die heutige Sprache der besseren Ge- 
sellschaft finden sich bei Singer, Die mhd. Schriftsprache a. a. 0. S. 3. 
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ist dies äußerst interessant und scheint uns für den Einfluß der K 
ausschlaggebendes Moment zu sein. 

Etwas Neues ist es gewiß nicht, wenn wir zur Erklärung der 
Sprache eines Dichters die K herbeiziehen. Die Untersuchungen Singers 
und Haldimanns haben beide zur Erklärung mancher Form der K 
bedurft oder haben doch darauf hingewiesen, daß zur Erklärung der 
einen oder der andern Form die K beizuziehen wäre. 

Wir haben die Abhandlungen von Singer und Haldimann stark in 
das Bereich unserer Untersuchung gezogen und mit den Resultaten, 
die sich aus Boner ergaben, verglichen. Auf diese Weise bekommen 
wir ein kleines Bild der bernischen Dichtersprache in ihrer Entwicklung 
von 1350—1550. Es war deshalb notwendig, die K des 15. und 16. Jhs. 
uns näher anzusehen und in ihrer Entwicklung zu verfolgen. 

Wir erwähnen kurz, daß wir das Material für die K des 14. Jhs. 
hauptsächlich aus den Fontes Rerum Bernensium geschöpft haben, für 
das 15. und 16. Jh. aus der Ausgabe der Berner Stadtsatzungen von 
Welti. 1 

Wo es notwendig schien, haben wir die Originalien verglichen; die 
treffliche Ausgabe Weltis machte dies für die Stadtsatzungen über- 
flüssig. 

Es kommen für Boner also folgende Momente in Betracht: K, Ma., 
Umgangssprache der gebildeten Stände und Literatursprache, und wir 
werden zwischen den einzelnen Momenten zu scheiden haben. Der 
Begriff der Dichtersprache, wie ihn Singer (Mhd. Schriftsprache, S. 1 1 ff.) 
entwickelt, lag Boner gewiß fern; es läßt sich bei ihm durchaus nicht 
feststellen, daß er einem großem Publikum zuliebe seine Ma. ver- 
lassen hätte. Es ist gewiß anzunehmen, daß er, wenn er Prosa ge- 
schrieben hätte, sich nicht anders ausgedrückt hätte. Ob dies nicht 
auch bei manchem anderen Dichter, bei dem mau absichtliches Ab- 
weichen und Vermeiden mancher Form annimmt, der Fall ist, wäre 
erst noch zu untersuchen. 

Die Art unseres Vorgehens ist folgende: Wir stellen an Hand der 
Reime Vokalismus, Konsonantismus und Flexion fest und werden dabei 
zu untersuchen haben, wie weit die obenerwähnten Faktoren eine Rolle 
spielen. 

Vokalismus. 

Nach allem, was wir heute von der Sprache Boners wissen, können 
wir sagen, daß er sowohl qualitativ als auch quantitativ sehr genau 
reimt. Wir werden festzustellen haben, daß es nur seltene Aus- 
nahmen sind, wo Boner qualitativ oder quantitativ ungenau ist. 

Wir zitieren stets nach der Ausgabe von Pfeiffer (Der Edelstein 
von Ulr. Boner, herausgegeben von F. Pfeiffer, Leipzig 1844. Dich- 

1 Die Rechtsquellen des Kantons Bern I. Stadtrechte. 1. Stadtrechte von 
Bern; herausg. v. Welti. Aarau 1902. 
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tungen des dten. Mittelalters IV). Mit Schoch (S. 20) weisen wir von 
vornherein die Berichtigungen schät lat und wäden für schat (schadet), 
lat (ladet) und waden zurück. Zwierzina (44, S. 365 Anm.) nimmt Doppel- 
formen an. Für Kurzformen bei Boner sprechen entschieden die 
Reime und auch die heutige Ma. Ganz unbegründet ist ferner e in 
aneg&ndeYi , wo wir auch kurzen Vokal annehmen. Im übrigen aber gehen 
wir durchaus von der Schreibung bei Pfeiffer aus und nehmen an, daß 
Pfeiffer überall, wo er Längezeichen setzt, auch wirklich Länge sich 
gedacht hat. 

Bevor wir auf das einzelne des Vokalismus eingehen, möchten 
wir einige Bemerkungen vorausschicken, die für die ganze Untersuchung 
des Vokalismus grundlegend sein werden. 

Ritzert (Beiträge 23, S. 136—150) hat auf Grund der bisher er- 
schienenen Arbeiten eine Zusammenstellung gemacht über die Dehnung 
der mhd. kurzen Stammsilben vokale im Hochalem. Wir bringen hier 
kurz die Haupterscheinungen vor: 

§ 1. Für das Hochalem. sind die alten Kürzen meist gewahrt. 

§ 2. Fast allgemein aber ist alem. a vor r in offener Silbe ge- 
längt. Meist sind auch die übrigen Vokale vor r gedehnt. 

§ 4. Für alle schweizer. Dialekte, die Vokalkürze im Inlaut be- 
wahrt haben, gilt das Gesetz, daß in einsilbigen Substantiven und Ad- 
jektiven mit stammauslautendem Nasal und Liquida lenis der Vokal 
gedehnt wird. 

§ 5. In einer nicht großen Anzahl von Wörtern wird alte Liquida 
und Nasal fortis wie Lenis behandelt. Damit verbunden ist Schwund 
des auslautenden Nasals. 1 

§ 6. Auch Wörter auf andere einfache Lenis dehnen in einsilbigen 
Formen den Stammvokal. Im Gegensatz zu § 4 (S. 140) sind ein- und 
mehrsilbige Flexionsformen durch langen oder kurzen Vokal genau 
geschieden. 

§ 7. Die so geschaffenen neuen Formen sind zu betrachten als 
Ausnahmen von dem erstzitierten Hauptgesetze. 

§ 8. r- Verbindungen sind überall dehnend, jedoch nicht überall 
in gleichem Maße. 

§ 9. Im hochalem. Sprachgebiet verschwindet der Nasal (n, auch 
m und #) vor den Spiranten f, s, sch, ch und ihnen verwandten Lauten, 
immerhin so, daß die Vokalisierung vor der Guttural Spirans ch vor- 
zugsweise von den sog. burg.-alem. Maa. (Bern, Freiburg, Wallis und 
teilw. Bünden) gepflegt wird; damit verbunden ist Dehnung des Vokals. 

Alle die erwähnten Hauptgesetze gelten auch für BM, was wir des- 


1 Die bernische Ma. stimmt hier nicht ganz überein, indem sie, wohl analogisch, 
den Nasal heute aufweist, z. B. si\n (= Sinn). 
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halb hinzufügen müssen, weil eine Untersuchung über die bernischen 
Vokale noch nicht vorliegt. 1 

Anschließend hieran wären die Fälle zu besprechen, wo die 
heutige ß Ma. langen Vokal gekürzt hat. Es tritt dieser Fall da 
ein, wo Fortis im direkten Auslaut steht; diese Erscheinung ist aber 
durchaus nicht regelmäßig eingetreten. Im Inlaut sind ferner eine 
Reihe von Längen vor Fortis gekürzt worden. Die Maa. gehen hierin 
sehr stark auseinander, und es wird die Aufgabe einer demnächst er- 
scheinenden Arbeit über den Vokalismus der emmenthalischen Ma. sein, 
hier etwas Klarheit zu schaffen. Einiges über diese Kürzungen ist 
schon bei Singer und Haldimann zu finden. 

Wir hielten es für notwendig, diese Bemerkungen vorauszuschicken, 
weil, wie wir sehen werden, manche der besprochenen Erscheinungen 
zu Boilers Zeit schon durchgedrungen oder eben im Vordringen be- 
griffen waren. Boners Zeit ist eine Zeit der Übergangs- und der Doppel- 
formen. Es wird dies am deutlichsten, wenn wir das Reim Verhältnis 
bei einigen frühem alem. Dichtern herbeiziehen, wozu uns Prof. Dr. 
Singer in dankenswertester Weise seine reichen Sammlungen zur Ver- 
fügung gestellt hat. 

Es scheint uns nicht richtig ausgedrückt, wenn Schoch (§ 14, S. 17) 
sagt, daß das Gefühl für Quantitätsverhältnisse geschwunden sei, daß 
ferner die Schweiz. Maa. — und gerade die bernische — die alten 
Quantitätsverhältnisse in sehr vielen Fällen treu bewahrt haben; es 
handelt sich hier um einen gesetzmäßigen Lautwechsel und, nebenbei 
gesagt, geht die bernische Ma. mit den meisten Schweiz. Maa. in den 
angeführten Punkten einig. 

Die Zusammenstellungen von Schönbach und Gottschick haben 
wir kontrolliert, und es beruhen allfällige Abweichungen auf erneuter 
Prüfung des Materials. 


I. Einfache Vokale. 


a. 

a und d entsprechen allg. mhd. a und d. Im alem. Gebiet weit 
verbreitet ist har neben her , eine analogische Form zu dem als Simplex 
verlorenen dar « ahd. dara), einer bei Boner mehrfach reimbelegten 
Form. 

Einen qualitativen Unterschied zwischen a und ä hat Boner nicht 
gekannt, wie die vielen Reime von altem d auf d, das durch sekundäre 
Längung entstanden ist, beweisen. Es entspricht dies den heutigen 
Verhältnissen in BE, M und 0, und es ist damit von vornherein aus- 

1 Einzelne Angaben finden sich in den zitierten Arbeiten Singers und Haldi- 
raanns. 
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geschlossen, daß Boner der Ostschweiz (ausgenommen Graubünden) an- 
gehört hat. 1 

Wenn wir nach der Schreibung Pfeiffers eine Zusammenstellung 
der Reime machen, wo kurzer auf langen Vokal reimt, so fällt uns die 
große Zahl der Bindungen von a : ä auf. 

Es reimen: a : ä 179 
i : % 22 

o : 6 12 

u : ü 1 
e : e 4 Fälle. 

Gehen wir einmal diesen a : ä Reimen etwas nach, so ergibt sich 
folgendes Verhältnis: 

an : an 124 2 
ant : dnt 4 

ar : är 24 

art : ät 2 

al : al 2 

at : ät 23 

az :äz 2 Fälle. 

Bei den 124 Fällen an : an müssen wir vor allem die Reime an : 
Mn ausscheiden, da sicher ein hän neben Mn bestand. Es geht dies 
ziemlich deutlich aus folgendem Verhältnis bei den übrigen Schweiz. 
Dichtern hervor. 

Für Hart mann, soweit wir denselben als Schweizer betrachten 
können, und für Rud. v. Ems haben dies Kraus und Zwierzina (44. 
S. 10. 363) nachgewiesen. Joh. Abt reimt ebenfalls nie a : ä, U. v. Zatzi- 
kofen und Flore nur je lmal; R. v. Braunschweig 23mal an: an, viel 
öfter dagegen an : Mn. 

Konrad v. Ammenhausen endlich reimt 2 mal -an : -an, sehr häufig 
dagegen -an : Mn. Dies letztere Verhältnis ist für das Vorhandensein 
der Kurzform Mn wohl beweisend, trotzdem die Ma. uns hier nichts 
aussagt (vgl. Zwierzina 44, S. 363, Anm. 2). 

Boner reimt Mn folgendermaßen: 

Mn : man 28 : kam 9 :an 8 

: began 5 : kan 3 : nan 1 

: vreissan 1 : engan (zu gunnen) 1 mal. 

Mn : man 633, IO37, II19, 25.57, 2825, 4045, 48m, 49öi, 89 , 57 9, 43, 
58n, 37, 47, 69, 77, 59 g 3, 627, 6623, 74i3, 29, 9153, 95s, 41, 45, 
97 35, 49 , 89. 

1 Vgl. über die Verbreitung von ä im Schwäb.-Alem. Bohnenberger, Beiträge 
20, 535 ff. 

* Dabei haben wir die Keime kan (= kam), nan (= nam) und vreissan (= vreis - 
sam ) : -an mitgerechnet. Auslautendes m war in dieser Zeit schon zu n geworden, 
wie später dargelegt wird. 
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:Jcam 377, 5039, 55s, n, 5775, 61 5 , 82 29 , 883 , 9921. 

: an 1325, 25is, 30i5, 447, 57 59 , 7627, 7625, 96is. 
ibegan 343, 9is, 43i9, 48127, 6 I 49 . 

: Jean 42 57 , 72 85, 8229, 88 6i, : dan 5929. 

:gan 2443 wreissan 815 . 

Entschiedene Länge des Vokals haben wir in 

man : gän 10 : stän 10 : getan 10 : van 2 

: getan 2 : wdn (subst.) 2 :plän 2 : slän 1 

: emphän 1 : schachtelän 1 mal 

an : getan 3 : slän 2 : gän 1 

: wän (3. P. Prät. von wesen) 1 mal. 

Jcam: gän 4 : stän 3 igelän 1 :län 1 

: wän (3. P. Prät. von wesen) 1 mal 

began : getän 1 : gän 1 : Aviän 1 mal 

Jean : gän 1 : gestän 1 : län 1 mal 

nam : gän 1 : slän 1 mal 

gewan : gestän 1 mal 

man:gän 363 , 97 , 2631 , 3231, 52s, 11 , 21 , 71m, 7349 , IOO 3 . 

: stän 5841, 59 , 79 , 7645, 8611, 8823, 67, 9l6i, 9527, 97i9. 

: getän 1337, 2931, 3623 , 4757, 77 , 57 113 , 5885, 74 103 , 84ö5, 91 15 . 
wän 58ö3, 92öi : getan 2239, 9Ö7i. 

:wän (Subst.) 923 , 7 2 43 :plän 9423, 55. 

: slän 3 5 : emphän 579, : schachtelän 7845. 

an: getän 7 5 , 31 27 , 4343 : stän 20 35, 7039 : gän 99 41 . 

Jcam : gän 409, 439, 5047, 76i7 : stän 27 1, 6321, 681. 

: getän 21 59 : län 44 31 : wän (Prät. von wesen) 739. 

began: getän 39 1, :gän 67 31 : Aviän 63 1 . 

Jean: gän 505 : gestän 83 57 : län 92 71 . 

nam : gän 65 37 : stän 87 9 . 

gewan : gestän 10 27 . , 

Sicher Jiän haben wir in folgenden Fällen: 

Inf. Jiän : gän 24 : getän 7 : stän 9 ; län 6 

: gelän 2 : plän 1 : wän 1 : empJiän 1 Fall. 

1. Sg. Jiän : getän 2 : gän 1 Fall. 

1. PI. Jiän : stän 1 : gän 1 Fall. 56 Fälle. 

Rein zufällig ist, daß die Präs. -Formen nur auf Länge gereimt 
sind, Kurzformen müssen ja gerade beim Präs, dagewesen sein, da sie 
vom Präs, ausgehen. 

Die Fälle sind: 

Jiän: gän V 49 , 4s9, 827 , 1Ö33, 53 , 21s, 55 , 32i7, 3037, 39i7, 40i7, 
42 ös, 48ii3, 5243, 47 , 6 I 1 , 6445, 6953, 747 , 76u, 8 I 29 , 
91 43 , 92 5 , 95 13 . 

Jiän: getän 5*i, 65 , 727, 2433, 84s, 91s3, 9623 . 
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: stän 24i7, 23, 3043, 3237, 35n, 4441, 6O17, 87i9, 9077. 

: län 13 21 9 46i7, 5375, 71 2 7, 9077, 9797 :gelän 609, 677. 
:plän 423 :wän 94 13 :emphän 18 31. 

1. Sg. hän: getan 347,4975 :gän 5827. 

1. PI. hän: stän 4377 igetän 93 17. 

Zwierzina führt das Fehlen der Bindung an:än bei den meisten 
Alem. auf die verschiedene Qualität des a und ä zurück. Dagegen 
glaubt er, daß, wo dieser Unterschied der Qualität nicht da war, man 
wohl a : ä reimen mochte. Mit Rücksicht auf Boner, der einem Sprach- 
gebiet angehört, wo qualitativer Unterschied nicht da war, scheint dies 
nicht genau zu sein, da wir es stets mit gelängtem a zu tun haben 
und Boner sicher nachweisbar nie a : ä reimt. 

Die Fälle, wo an: an reimt, sind folgende: 

man : kan 28 : an 13 : Team 11 : began 4 

: gan (zu gunnen) 1 : gewan 1 : Johan 1 : nam 2. 

: man 1 mal. 

(n)ieman : Jean 1 : kam 1 mal. 

kan : an 2 

an : began 7 : bran 1 : dan 1 : gewan 1 

: vreissam 1 
dan : entran 1 mal. 

kam : began 9 : nam 7 :an 5 : dan 3. 

: han (Subst.) 1 : wan (= leer) 1 : bran 1 mal. 

began : gewan 1 : dan 1 mal. 

'nam : dan 2 : began 1 : gezam 1 : swam 1 mal. 

vreissam: zam 1 : gezam (Prät.) 1 : kan 1 mal. 115 Fälle. 

mamkan V35, 2n, 3si, 641, 741, 12 ö 7, 1737, 195, 37, 2339, 2639 , 
2923, 35ö3, 3639, 52 101, 5327, 71, 5973, 6749, 7Ö4i, 76 57, 
8349, 8857, 9475, 9063, 9957, 10089. N27. 

: an V75, 537, 1 1 15, I839, 4383, 4795, 52si, 69, 55i7, 7327, 91si, 
9835, IOO95. 

: kam 10 1, 4787, 57e9, 69 27 , 71 1, 7279, 7331, 85is, 25, 95i7, 97s. 

: began 1925, 367, 33, 7473. 

: nam 20is, 52i \gwan 6601 : man 9739. 

: gan 4149 : Johan V43. 

(n)ieman:kan 43 93 : kam 53 55. 

kan : an 13s5, 93s7. 

an\began 31i7, 4325, 4969, 50i9, 5145, 5277, 54i7. 

:bran I631, : dan 67 19, : gewan IOO73. 

: vreissam 849. 
dan : entran 35 39. 

kam:began 18t, 3043, 427, 48 ö 3, 56i, 6427, 72s9, 8423, 91n. 

: man 307, 4425, 6629, 8I9, 8459. 

: dan 52si, 54s, IOO17. 
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: nam 5i, 12si, 32, 517, 53n, 569, 89s3. 

: han (Subst.) li : wan (leer) 2037 :bran 16si. 
began : gewan 100 ss : dan 5737. 

namidan 2033, 4869 : began 47 53 

\gezam 6833 :swam 7749. 

vreissam : zam 85 \gezam (Prät.) 47 69 :kan 6249. 

Gewiß müssen und dürfen wir hier nicht überall Dehnung an- 
nehmen und mehr spricht dafür, daß Boner Länge und Kürze neben- 
einander gekannt hat. Von einem Abfall des », wie ihn H. R. Manuel 
(Haldimann S. 290) einmal sicher belegt, ist bei Boner noch durchaus 
nichts zu verspüren. 

Nach Pfeiffers Schreibung haben wir folgende 4 Fälle, wo ant : änt 
reimt: 

hänt : ermant 32 15. 

: zehant 91ö 5, 97ai. 

: erkant 9839. 

Schoch (§ 14, S. 21) nimmt Kürzung von hänt durch die folgende 
Doppelkonsonanz an. Es mag aber eine wichtigere Rolle Unbetontheit 
im Satzganzen gespielt haben, wenn wir nicht annehmen wollen, daß 
hänt für Boner eine fremde Form, eine Form der K war, welche 
Boner nur als Kürze kannte. Es wäre immerhin möglich, daß 
Boner neben hein , das er sicher sprach, auch ein hant kannte, wahr- 
scheinlich ist es aber nicht, hant und erkant lauten in der heutigen 
Ma. durchaus kurz; erkant ist erhalten in dem Adj. umryant. Wenn 
wir heute drmaandt oder drmaant sprechen, so dürften wir es hier mit 
Einfluß des Nhd. zu tun haben. Alle übrigen Stellen, wo ant : ant gereimt 
ist, sprechen für Kürze, und es hat die Ma. hier nie gelängt, ermant 
ist noch 2 mal belegt : vant V47 \gesant 100 27. Beide Reime weisen 
auf Kürze hin. 

Folgendes sind die 24 Fälle, wo ar:är reimt: 

wärigar 45i7, 55is, 8745, 89*5, 9245, 96i. 

: dar 7 17 : war I823, 57 53 :adelar 64si. 

vär : gar 4i3, 7 11, 3729 \gewar 8435, 9129. 

jär : gar 447, 4773, 93s. 

härigewar 2025 : war 7023, 27 : gar 8633. 

klär : var 38 5 : war 56 s. 

Es unterliegt auf Grund des vorliegenden Verhältnisses keinem 
Zweifel, daß vor r im direkten Auslaut Dehnung eingetreten war. 

U. v. Zatzikofen, W. v. Rheinau, Jak. Abt, Flore, R. v. Ems reimen 
nie ar : är. R. v. Braunschweig belegt 4 mal ar : ar, K. v. Ammenhausen 
gar : swär u. s. w. ziemlich häufig. 

Typus ar ist im übrigen folgendermaßen vertreten: 

gar: war 1559, 25s, 3 1 25 , 38 35, 5 1 27, 6I35, 6649, 75 39, 89 37. Ns. 
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garigewar 53si, 8839, 9Ö6i : dar 39 27, 72i7 : schar V5. 

: offenbar 61 29 : adelar 64s war (3. Sg. Opt.) 9865. 

dar .war 29s, 369, 3921, 62«, 57, 9927 \nar 7si, 43s3. 

: schar 44i9, 33 : gewar 83ö5 : ar I69. 

war: har lÖsi, 38i5, 4329, 4945, 5033, 52 ö7, 53 63. 
war (Adj.) 81 21, 43. 

: ar 16 9 : schar 32 3 war (3. Sg. Opt.) 52 37. 

har.nar 42n : gewar 75 15. 45 Fälle. 

Ob wir Doppelformen anzunehmen haben, scheint uns fraglich. 
Möglich wären sie freilich, die heutige Ma. hat aber so ausnahmslos 
gedehnt und die Verhältnisse liegen so, daß schon bei Boner Dehnung 
durchwegs eingetreten sein dürfte. Es ist diese Möglichkeit auch bei 
den -aw-Reimen nicht ausgeschlossen, nur weisen bei den -em-Reimen 
die häufigen Kurzformen sehr auf frühe Doppelformen hin. 

Hier anschließend besprechen wir die beiden kons. unreinen Reime 

wart : arzät 47 19 

: hat 5569 (3. Sg. Prät.). 

Wir werden später darauf hinzuweisen haben, daß hier ein Ausfall 
des r stattgefunden hat, eine Erscheinung, die im Schweizerischen 
(häufiger in der Ostschweiz) mehrfach zu belegen ist. Dehnung vor rt 
dürfte hier kaum stattgefunden haben, jedenfalls sprechen die beiden 
Reime dagegen. Bei arzat dürfte a kaum noch als Länge gegolten 
haben und, wie wir zu zeigen haben werden, hat das Prät. von haben 
bei Boner stets ä . 1 

Es ist indessen sehr wahrscheinlich, daß zuBonersZeit vor rt der Vokal 
gelängt war. Das Fehlen eines Reimes art : ärt wäre entschieden auf- 
fallend, wenn wir nicht wüßten, wie selten die Verbindung - ärt eben 
ist. Aus den art : artf-Reimen bei Boner läßt sich jedenfalls gar nichts 
ersehen, da wir Länge annehmen können oder nicht. 

Die Fälle sind folgende: 

wart wart 2i3, 3i9, 729, 83, 329, 339, 3721, 45s, 4641, 47 109, 4837, 
5349, 5727, 61l5, 6231, 6327, 7145, 707, 19, 8045, 87u, 29, 55 . 
'.gespart 811, 21 25, 37 11, 47 es, 5125, 5435, 5049, 58s9, 6I41, 70i7, 
95i5, 9621, 98i3. 

: art 47, 1 1 1, 2329, 26i9, 347, 7183, 80s5, 9655. 

: ernart 47 75. 

vart'.art 29 1 wart 4347 : gespart 67 11. 48 Fälle. 

Auch für die Dehnung vor rn und den übrigen Verbindungen 
geben uns die a-Reime keinen Aufschluß (dagegen die o-Reime) und es 
mag auch hier die Reimschwierigkeit besonders in Betracht kommen, 
-am findet sich 5 mal im Reim: 

varmbewarn 77i9, 85i7 : am I65 :garn 23is, 31. 

1 arzät ist auch bei K. v. Ammenhausen belegt. 
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Die zwei Reime al'.al bereiten keine Schwierigkeiten; es sind die 
Fälle: 

diupstal : stal 22 31 und sträl : al 40 47. 

Wir fanden den Typus al noch an folgenden 7 Stellen im Reim: 

schal : hal 277 :al 18 19 : nachtegal 547. 

talwal 39 s 7, 8353. 
stalibal 2729. 

bevalwal 98 67. 

Vor l (auch ursprünglicher Fortis) ist in der BMa. Dehnung in ge- 
schlossener Silbe eingetreten. Zu al, stal , val , zal existieren die gelängten 
Formen noch heute. Nähere Angaben über die Verbreitung dieser 
Dehnung fehlen. In B Stadt, die so manche jüngere Form aufweist, 
kennt man gelängte Formen von val , stal kaum mehr, schal , nachte- 
gal und beval sind in der heutigen Ma. nicht zu belegen. Es existieren 
heute kurze und lange Formen nebeneinander und es weist das vor- 
liegende Verhältnis auf ein gleiches zur Zeit Boners. 

Manches Interessante bieten uns die Reime at : dt. Wir führen 
sie gleich sämtlich auf: 

hat : stat 643, 92i, 35, 43ö3, 4037, 49ö 7, 53i7, 54 i, 5623, 62s3, 7l4i, 
76i5, 82 ö5, IOOi. 

: mat 9i 7, 1245 , 7 7 39, 8629. 

\phat 6539, : lat 8949, :glat 969. 

gdtistat 99 53. 

grat:phat V25. 23 # Fälle. 

Schoch (§ 14, S. 17) führt 17 Fälle auf, wo hat als Prät. aufzu- 
fassen ist: 

hat: stat 921, 4353, 4537, 4957, 54i, 5623, 62s3, 7l4i, 76i5, 8235, 
IOOi. 

:mat 9i7, 1245, \phat 6039, :plat 969. 

Speziell angeführt werden wart: hat 50 69 (worüber wir schon oben 
gesprochen haben) und hat : stat 7265 als die einzigen Stellen, wo das 
Prät. auf eine lange Silbe gereimt ist. Ganz sicher ist übrigens in 
7265 das Prät. nicht, man vergleiche über den Gebrauch des Prät. 
Grimm, Dte. Grammatik IV2. 168 ff. Aber auch angenommen, wir haben 
es 72 65 mit einem Prät. zu tun, so ist sowohl hat: stat 72öö als auch 
gät : stat 9953 nicht absonderlich. Wir erinnern daran, daß gdt und stat 
für Boner fremde Formen gewesen sind. So mag es sich wohl erklären, 
daß er sie sowohl auf Länge als auf Kürze reimt. Kürze ist für das 
Prät. hat sicher. Auch bei K. v. Ammenhausen finden sich beweisende 
Reime für Kürze hat er water 12293 und 16165. Darauf, daß W. v. 
Rheinau massenhaft stat : rat u. s. w. reimt, werden wir weniger Gewicht 
legen, da er offenbar ein schlechter Reimer ist. 
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Das Präs. Ind. zeigt deutlich Doppelformen, es reimt nämlich 
auf Kürze: 

hat:stat 5 43, 935, : mat 77s9, 8629. 

: lat 8949 5 mal, 
auf Länge dagegen häufiger: 

hat : rät 937 , 3037, 42ö7, 5799 , 70ö5, 8O39, 9341, 9083, 9725, 33. 

: tat V21, 3439, :wdt 4391 13 mal. 

Unsicher sind dagegen: 

hat : stät V 73, 4i, 15 ö 7, 5l7i, 5445, 5849, 5969, 8639, 9057, lOOss, Nsi. 
:gät IO35, 5223, 9277. 14 Fälle. 

Unbestimmt sind ferner die Reime stät : gät (10 Fälle), dagegen sind 
9 Fälle, die sicher für ä bei stät sprechen, 11 für ä bei gät : 

stät : rät 4, : lät 2, : tät 1, : vät 1 mal. 

gät'. rät 5, : lät 2, : vät 2, : tät 1. 

: emphät 1 : wät 1 mal. 

Die Fälle sind: 

stät : gät 635, 13s, 4037, 51 75 , 52ö5, 6845, 74ns, 7533, 81e9, lOOss. 

: rät II59, 7045, 7345, N25. 

. lat 44 49, 9069, : tat 57 101, : vat 8247. 

.: grät 425. 

gät: rät 743, 23s7, 4727, 58si, 72s9. 

: lät 31 45, 4443, : emphät 3443. 

: vät 3Ö4i, 42ci, : wät 869. 

Die übrigen Reime ät : ät sind : 

rät: tät 30 23, 72 55, 97 9, 45, IOO55 : sät 23«3. 

lätislät 41 55, : emphät 61 77. 8 Fälle. 

• Der Typus - ät ist nur äußerst spärlich vertreten außer oben zitierten 
Fällen: 

mat:schat 16 45, : stat 5793. 

satiglat 59n, : bat 6O25. 4 Fälle. 

Es bleibt uns der einzige Reim grät:phatY 25, der uns Schwierig- 
keiten bereiten könnte. An eine Kürzung von grät haben wir nicht 
zu denken. Wir haben zwei Auswege, entweder haben wir hier einen 
unreinen Reim vor uns, oder es war die Media des Inlauts damals schon 
in den Auslaut getreten und bewirkte Dehnung wie Lenis bei den Spi- 
ranten. Es dürfte diese Erscheinung zuerst da eingetreten sein, wo 
flektierte Formen da waren. Boners Zeit ist die Zeit des Übergangs, 
und so könnte der vorliegende Reim ein erster Beleg für die Erscheinung 
sein, wie sie in der heutigen Ma. durchgeführt ist. 

Zwei Reime sind es, die az : äz reimen: vräz (Subst.) : baz 27 21 und 
underläz:saz 57 11. Wir fragen uns sehr, ob wir nicht vräz : gras 633 
anzusetzen haben. Jedenfalls sprechen die Resultate Zwierzinas (44, 

2* 
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S. 18 f.) für Länge des a in vraz. Sowohl s als z (germ. t) haben in 
der Ma. den Vokal durchaus gelängt. Diejenigen Formen, die heute 
gekürzt sind und Fortis s im Auslaut haben, sind in Analogie zu den 
flektierten Formen entstanden, z. B. etwa von einem danebenstehenden 
Verb beeinflußt. So lautet denn baz, waz in der Ma. regelrecht paas , 
waas t dagegen ist has vom dazugehörigen Verb oder vom Nhd. beein- 
flußt. 

Die Bindungen des Typus *az, -as sind folgende: 

baz : daz I835, 2741, 3827, 4027, 523, 15, 5379, 6823, 7343, 8057, 69, 
90i9, 91 37 , 98öi. 

:waz 5871, : haz 4647, : gesaz 9123, :laz 4847. 

: was 24n, 2627, 69i7, 77i3, 82s, 95n. 

: las 9983, : palas 41 39, : Ypokras ln. 

saz idaz 78si, 9543, 98 1, 99i, : vergaz 363. 

: was 539, 5545, : las 35 1, 62 1, 797. 

daz : - haz 9si, 34i3, 72n, 84 g9, 8 i. 

: waz 7649, 92i3, :naz 4si, 8221. 

: was 2O33 , 24ö, 30s, 32s3, 34i, 3Ö2i, 40 i, 4547 , 50s7, 53 1, 57i, 
58i5, 62 ö, 6523, 69i, 75i, 17, 29, 51, 76i, 7827, 8O1, 81 1, 
9249, 94 1, 97 27, 75. 

: genas 77 51, : palas lOOes. 

was: genas I627 , 22sö, 47 85, 125, 71 15, 

: las 87, 99i3, 10069, : glas 3731, : gras 837. 

:haz 3923, 6229, 63i7, 8449. 

: vergaz 53ei, :laz 5139. 91 Fälle. 

Typus äz : äs fehlt. 

Der Typus - äze gibt zu einer Besprechung keinen Anlaß, es sind 
übrigens nur sehr wenige Fälle: 

sträze : unmäze 61 13. 
läzen : verwäzen 4863. 
gemäzen : säzen 25 27. 

Von einer Längung bei tragen, klagen , sagen , laden u. s. w. oder 
von einem klegen , segen oder sägen ist bei Boner nichts zu verspüren. 
Doppelformen, wie sie z. B. Niki. (Singer 1, S. 7 und 10) und H. R. 
Manuel (Haldimann, S. 290) aufweisen, sind bei Boner nicht zu belegen. 
An a. O. 0. ist bemerkt, daß diese Längungen in offener Silbe der BMa. 
nicht angehören. 

brächt : gedacht 53 59 N41 beweisen nichts, etwas Ähnliches wie 
K. v. Ammenhausen, nacht : gedacht : andächt , ein Reim -acht : - acht findet 
sich bei Boner nicht. Typus -acht: acht reimt folgendermaßen: 

rächt: nacht 48 11, 45, 65, : macht 4245, 61 17. 

macht : bedacht 87 25. 
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i. 

Über den Stand der i-Laute in der heutigen Ma. orientiert uns 
Singer 1 (S. 9) und Haldimann (S. 285 f.). Wir wiederholen kurz, daß 
die heutige Ma. i i und j f unterscheidet, je nachdem der Laut zu 
mhd. Zeit lang oder kurz gewesen ist. 

An folgenden 15 Stellen reimt Boner - ich : - ich : 

'lieh :ich 4 19, 48?3, : mich 74s3, : dich 8727, IOO37. 

:sich 39i9, 43 s 7 , 89öi. 

gelich : mich 82s9, 8819, 9263, 9955, : sich 46i9, 73 ö 9. 

rieh : ich 7493. 

Bei Besprechung dieser Klasse verweisen wir auf das, was Singer 
und Haldimann festgestellt haben, insbesondere aber auf die eingehenden 
Untersuchungen Zwierzinas (45, S. 85 ff.). Sicher hat zu mhd. Zeit zu 
-lieh eine gekürzte Form -lieh 1 existiert. Singer und Haldimann weisen 
auf eine solche hin. Andrerseits aber haben zu ich , mich , dich , sich 
gelängte Formen bestanden, ln der BMa. existiert heute hochbetont 
sijx neben sjjx> in der Ostschweiz, z. B. in Zürich, das noch zwischen i 
und j unterscheidet, sind hochbetonte iiy, miiy, diiy, siiy gäng und gäbe. 
Die Ma. von Bern hat sich hier im allgemeinen für die Formen mit 
offenem Vokal entschieden. 

So dürfte denn 7493 rieh : ich zu lesen sein, wenn wir nicht eine 
Kurzform rieh und glich ansetzen wollen (vgl. Lachmann zu Iwein 5522, 
6405, besonders aber Zwierz. 45, S. 81 ff); es besitzt denn auch die 
Ma. ein Jcljjy neben Jcliiy. 

Es kann also der Reim sich : gelich (Barbali 1793), den Singer als 
sjjy : gljjx auffaßt, ebensogut als gliiy : siiy aufgefaßt werden. Es liegt 
dies um so näher, als gelich bei N. Manuel sonst stets auf Länge ge- 
reimt ist. 

Wir neigen mehr zur Ansicht hin, daß rieh und gelich für Boner 
anzunehmen sei, und sind der Ansicht, daß für - lieh Doppelformen exi- 
stiert haben. 

Wir berufen uns dabei auf folgendes Reim- Verhältnis bei Boner: 

gelich : rieh I25, 2i5, 637, I813, 41si, 5177, 56n, 587, 43, 62s, 6825, 
70 45 , 7 7 47, 8655, 87l5, 57, 9425, 65, 9925, IOO11. 

: strich 502 1. 

itrügenlich 33 n, : valscheklich 33 37, : senfteJclich 69 s. 

ihörlich 8233. 


1 Haldimann ist nicht ganz genau, wenn sie (S. 286) sagt, die Landmundart 
habe an Stelle von lieh resp. - lieh heute - Ijg . Die Form -l\g ist die Form, die sich aus 
den flektierten Formen entwickelt und verallgemeinert hat. Die regelrechte Ent- 
sprechung ist -Zj, wie wir es noch in erstarrten Formen wie wäärli kennen. 

werli weist übrigens Haldimann bei H. R. Manuel (440) nach. Die Form -le'y geht 
auf die Schriftsprache, vielleicht K Einfluß zurückf 
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rieh : senftelclich 47 39 , : zarteklich 48 19 , : genzeklich 5351. 

: wunderlich 7459 , : gewaltehlich 94 * 9 , : giietlich 885 . 

Wir fügen gleich bei die wenigen Fälle -iche, -ichen: 

riche : unwirdigltche I9. 
riehen : entwichen 18 15 , : geliehen 6811 . 

ich , mich , dich , sich reimen außer sich : vich 67 21 stets untereinander, 
vich kann die Dehnung mitgemacht haben wie ich u. s. w. 

Aus allem geht jedenfalls hervor, daß wir einen sichern Anhalts- 
punkt nicht besitzen, um eine Kurzform rieh , glich anzunehmen, trotz- 
dem sich bei den übrigen alem. Dichtern diese Formen mehrfach be- 
legen lassen. Es findet sich glich bei R. v. Ems; W. v. Rheinau belegt 
rieh 8 mal. Eine Kurzform - liehen , wie sie z. B. R. v. Braunschweig 
aufweist, ist bei Boner nicht zu finden. 

Nach der Ausgabe Pfeiffers reimt -in: -in an folgenden Stellen: 

hin : min 21 33 , : irdin 77 7, : gesin 48 119 , : in 6 29 *. 

gewin : din 71 53 . 

sin: schin 4395 . 6 mal. 

Wir verweisen zunächst auf Zwierz. (45, S. 71 ff.). Es hat den An- 
schein, als ob wir auch für hin eine Doppelform hiin anzunehmen 
haben. W. v. Rheinau reimt hin : sin 30 mal, -in 26 mal. Auf letztem 
Reim würden wir weniger Gewicht legen, wenn wir die 30 Fälle hin : 
sin nicht hätten, die für hiin sprechen. 

Boner weist entschieden auf Doppelformen hin. Dafür sprechen 
die Reime hin : min , : irdin und auch : in. hin : gesin würde nichts be- 
weisen, da heute neben Jcsii auch ein Jcsjj gesprochen wird, das auf ein 
mhd. * gesin zurückgeht. Der Reim hin : gesin ist übrigens auch bei 
H. R. Manuel 174 belegt (H. Haldimann, S. 302). Wir sind also frei, 
hier hiin : gesiin oder hjjn : gesjjn zu lesen. In der Ma. von BM ist 
von einem hii nichts zu verspüren, dagegen weisen die oberländischen 
Zusammensetzungen mit -hin, die auf -hi ausgehen,* auf mhd. geschlossene 
Qualität. In Zürich ist hii durchaus gebräuchlich. 

Sicher lang ist gesin dagegen 89 41 : schin. Unentschieden dagegen 
bleibt gesin : hrüeterin 49 si, wenn nicht min : helferin 5795 und sin : epti- 
schin 48 155 auf -in hinwiesen. 

Schwieriger ist die Frage, wie wir es mit den beiden Fällen sin: 
schin und gewin : din zu halten haben. Für den ersten Fall weisen 
wir auf ostschweiz. (St. Gallen, Toggenburg) sii hin, das auf früh ge- 
längte Form zurückgeht. Es dürfte also früher ein siin auch in Bern 
bestanden haben und dasselbe dürfte der Fall bei gewin sein, wenngleich 


1 Pfeifer hat hier Kürze gesetzt; die 7 Stellen aber, wo Adv. in gereimt ist, 
weisen auf Länge: 

in : sin 11 9, 4829, 7828, 82as, 97 ei, :töchterlin 3ss, 15, imüeterlin 33 26, (dr)in:mn 
91 76. Über - lin vgl. weiter unten. 
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wir an der Ma. keine Stütze haben; das Ostschweizerische beweist ja 
natürlich für das Bernische nichts. Singer 1 (S. 7), der ähnliche Reime 
bei R. Manuel beobachtet, hält die Reime für literarische Tradition. 
Wir würden uns aber eher für unsere Ansicht, die ja freilich nichts 
weniger als bewiesen ist, entscheiden. 

Das Reim Verhältnis beim Typus ln ist im übrigen folgendes: 

himgewin 31 15, 48si, 72 19, 35, : sin 31s3, 62i9, 70i9. 

: in 5249, 73 11 . 

sin: bin 94 67, : gewin 8833. 11 Fälle. 

Das Suffix -lin ist stets auf Länge gereimt, einmal auf obener- 
wähntes in , dann aber: 

-lin: sin 327, Ö25, 20i, 27, 21is, 21 , 23ö, 33, 30i, 5, 31, 49is, 52s9, 
92n. 

: min 309, 49 ö 3 : din 4947 : schin I817, 304t, 35s, 49 ö 3. 

:vin 92i. 

Länge von -lin geht hieraus sicher hervor. Im übrigen reimt - in : 
-in regelmäßig, ohne daß wir darüber zu handeln brauchen. Der Dat. 
Plur. drin resp. drin läßt sich bei Boner nicht belegen. 

Hier anschließend behandeln wir die Fälle, wo lit (= hegt) und 
git (= gibt) im Reim erscheint: 

lit: zit 5325, 91i : nit 3s. 

git : strit IOO93. 

Diese Reime sind deswegen zu erwähnen, weil die heutige Ma. lit 
aber Tcjt spricht. Die heutige gekürzte Form braucht indessen nicht 
auf mhd. git zurückzugehen, sondern kann sich aus der 2. Sg., wo vor 
der Doppelkonsonanz früh gekürzt wurde (W. v. Rheinau reimt gjst aber 
git), entwickelt haben. Boner kannte hier vielleicht schon Doppelformen, 
reimte aber nur auf Länge. Die Schweizer reimen git alle lang, nur 
die Franken reimen, wie Zwierz. nachweist, git auch auf Kürze. Wenn 
die Berner Oberländer Jak. v. Ringgenberg, der Gönner Boners, und 
Heinr. v. Stretelingen (herausgegeben von Bartsch, Schweiz. Minnesinger, 
Bibi. ält. Schriftwerke VI) git nie in den Reim setzen, so ist dies wohl 
weniger aus einem absichtlichen Vermeiden des Reimes als aus der 
Kürze der Gedichte zu erklären. 

Von Diphthongierung von i im Hiatus und Analogie auf die For- 
men, wo i im direkten Auslaut steht, ist bei Boner nichts zu verspüren: 

si (3. Sg. Opt. Präs.) : bi I845, 2149, 3343, 3947, 667, 707. 

: vri 3 ö7 , lÖ2i, 3049, N35. : dri 74s5, 109, 8429, 
97 93. 

: si (3. Sg. Opt. Präs.) 7441 : Ui 87 s. 

bi : bri 48 57 : dri 4165 : vri 6653 : eselli 82 15. 

Es ist letzterer Reim, nebenbei bemerkt, der einzige Fall, wo die 
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Dirn. -Bildung 4 im Reim belegt ist (vgl. hierzu Wißler, Das Suffix -i in 
der Berner resp. Schweizer Ma., Diss. Bern 1891, und Weinhold § 269 ff.). 

Für die Brechung von i + r zu ier hat Boner 4 beweisende Reime : 

tier : mier 4135, 51 15 , 683. 
schier : mier 6243. 

Boner geht hier mit der BMa. einig, die noch heute die diph- 
thongierte neben der undiphth. Form spricht. In BStdt ist in der 
bessern Gesellschaft nur noch die ungebrochene Form gebräuchlich. 
Von den untern Klassen wird sie noch heute gesprochen. Die K 14. J. 
schreibt die diphthongierten Formen ziemlich häufig. 

-ir : -ir reimt außer erwähnten Stellen: 

mir : dir I 13 , 5i3, 15 , 29 , II 49 , 12i5, 2743, 3029, 33i9, 37 ö7, 46s, 
48s3, 5017, 5533, 5787, 59ö3, 7341, 7643 , 927, 9461, 9833 . 

: gir lsi, 837 , 17 15 , 40is, 21 , 7291, 8813 , 9823 . 

: mir 3045, : enbir 81 25 , : wir 6615 . 

dir: wir 5285, : ir 7269, : enbir 7727. 

ir : gir 865 . 36 mal. 

Diphth. Formen haben in der heutigen Ma. mir , dir , wir , ir (2. PL). 
Der Dat. Sg. ist heute durch ird ersetzt, lautete aber früher unzweifel- 
haft ir (resp. ier mit Diphth.).; embir und gir existieren in der Ma. 
nicht mehr und die K gibt uns über die beiden keine Auskunft; es ist 
aber durchaus nicht unberechtigt, wenn wir auch für gir und enbir 
diphth. neben undiphth. Formen annehmen. 

Zum Schluß kommen wir auf die Fälle 

gediet : gesiet 4 O 23 , : niet 4375. 

geriet : beschiet 57 103 

zu sprechen. Weinhold (§ 63) und mit ihm Schoch (§ 25, S. 32) sind 
der Meinung, es handle sich hier um einen Nebenvokal vor h . Wir 
können uns dieser Ansicht nicht ganz anschließen, da der Ausfall von h 
in der Verbindung ht ganz anormal wäre. Unserer Ansicht nach sind 
gesiet und geschiet von niet zu trennen. Bei dem ersten Fall handelt 
es sich lediglich um Ausfall des A, worauf das e der Endung mit i zum 
diphth. ie zusammentrat. Bei niet sind zwei Erklärungsweisen möglich, 
erstlich könnte es aus niwet entstanden sein mit Ausfall von w , dann 
aber auch aus niweht > nieht mit Ausfall des Gutturals. Beide Formen 
bedingen zu dieser Entwicklung unbetonte Stellung. — Der Ausfall 
von h in sihet muß sehr früh erfolgt sein und zwar, bevor das e der 
Endung synkopiert war. Auf sehr frühe Synkope des h in sehen weist 
übrigens schon die ma. Form Jesee mit geschlossenem e hin. (Vgl. über 
diese Kontraktion Singer 1 , S. 8 .) gesiet und beschiet dürften der Ma. 
angehört haben; heute ist in B nach den Plur.-Formen ausgeglichen. 
Der Umstand, daß gesiet auch in der K (ganz abgesehen von Justinger, 
den Schoch zitiert) vorkommt, spricht in diesem Fall dafür, daß die 
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Form der Ma. angehört hat. Beide Formen werden noch heute in 
Appenzell, einem großen Teil von St. Gallen und Thurgau gesprochen. 

Es beweist dies natürlich für Bern nichts, sagt aber immerhin 
doch aus, daß auf hochalem. Gebiet diese Formen Vorkommen. 

Auch niet dürfte der Ma. angehört haben, und es kann das heutige 
B njjt aus unbetontem niet ebensogut wie aus nicht sich entwickelt 
haben. 

In der Mehrzahl der Fälle, wo - icht : -icht reimt, läßt sich -iet : -iet 
substituieren. Wir haben aber ein paar sichere Fälle, wo -icht sicher ist: 

gesicht (Subst.) : nicht ßsi, 5427, 7 1 35, : beschicht 7143. 

geschieht (Subst.) : sicht 85 59 , : nicht 52 t. 

wicht : beschicht 733, : nicht 27 u. 

getickt : nicht N 19. 

spricht : sicht 3823 , 43. 11 Fälle. 

Unsicher sind dagegen folgende Fälle: 

nicht : beschicht I43, 3 öi, 35 s 7 , 7 2 37, 85e3, 8841, 92 15, 9443, 98 ö 9. 

: gicht 27 13, : sicht V 71 . 

beschicht : sicht 2921. . 

Von einer Form nüt (Subst.), wie sie die K 14. J. schon häufig 
schrieb und wie sie der heutigen Ma. neben der Negation njt als Subst. 
geläufig ist, findet sich bei Boner keine Spur. Die Form war auch 
nicht so leicht in den Reim zu bringen. 

U. v. Zatzikofen reimt niet ungemein häufig, daneben aber auch 
nicht : sicht, : beschicht, wo sich iet einsetzen läßt, einmal aber kommt 
vor nicht : gesicht (Subst.), das für icht beweisend ist. Bei Rud. v. Ems 
findet sich nur nicht. Jakob Abt reimt nicht und nit. K. v. Ammen- 
hausen bringt 4 Formen niecht (: liecht), niet , nit, nit . W. v. Rheinau 
zeigt nicht geringere Manigfaltigkeit nicht, niet, nit, nüt. 

Wir erwähnen kurz, daß Boner 67 21 sich : vich und 93s sihe : vihe 
reimt. Die heutige BMa. kennt aber nur fee . Es dürften zu Boners 
Zeit aber noch vich und fech nebeneinander bestanden haben. 

Vielleicht nur zufällig fehlt im Reim wizzen, das wir deswegen 
vermissen, weil wir eventuell wüssen gereimt fänden. Wir bekämen 
damit eine Antwort, wieweit die Form entrunnen (Inf. 23 11 ) für ent- 
rinnen für die damalige Zeit berechtigt ist. 


o , oe. 

Bei der Besprechung der Reime, wo verschiedene Quantität gereimt 
ist, sehen wir von got : verdienot 22 6 1 und spot : verwandelot 29 17 ab. 
Gewiß sind diese 0 der Endung nicht mehr als Länge aufgefaßt worden. 
Die beiden Formen stehen sicher unter dem Einfluß der K, die solche 
volle Vokale noch lange schreibt. 

Schwieriger ist dagegen got : rot 6831. Wir haben zwei Möglich- 
keiten vor uns: entweder ist der vorliegende Reim einfach quantitativ 
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unrein (einen Qualitätsunterschied zwischen o und 6 kennt die BMa. 
nicht), oder es bestand neben röt noch eine Kurzform rot. Darauf 
könnte vielleicht der bernische Geschlechtsname Rött neben Rot hin- 
deuten. Die Form rot (Adj.), die Kluge in seinem Etym. Wb. aufführt, 
ist ganz unsicher. Einzig ein Stn. röt ist belegt; auf schweizerischem 
Gebiet im St. Galler Rheintal kommt ein Stm. rött vor, die auf eine 
Kurzform auf alem. Gebiet hin weist. Damit ist freilich für das Ber- 
nische noch nichts bewiesen. 

röt ist im übrigen stets auf Länge gereimt: 
rot: not 41.2s, 51s, 5857, 7 3 29,47, : tot 737. 

Im übrigen reimt Typus öt: 

not : tot 61, : bröt 5, : bot 4, : gebot 2, 

tot : bröt 1 , : gebot 1 , 
bot : bröt 1, : versöt 1 mal. 76 mal. 

Es sind folgende Fälle: 

not: tot 34i, 11 21, I61, 17, 1 7 41, 21s5, 229, 2Ö4i, 26 ö, 17, 3I23, 
3225,39, 3031, 36l7, 25 , 40 25, 42 31,35, 44 47 , 4025, 47 11 , 
37,103, 48 7,43 , 49 79,93 , 52 41, 54 21, 33,43,53 , 56 29, 43, 53, 57 5, 
58öl, 60 37 , 47 , 61l9, 6227,55, 71, 71l3, 55, 7227, 45, 7321,57, 
7725, 8637, 8733, 8863, 8943, 91ö, 93 25,33 , 97 29, 100 53, 77, 
: bröt 7421,25,45,69,95, :böt 15 9, 309, 6239, 7241, 

: gebot 85 15, 90 1, 
tot : bröt 4033 , : gebot 61 7 , 
bot : bröt 27 9, : versöt 37 9. 

got reimt außer der angeführten Stelle nur auf gebot und spot , also 
durchaus kurz: 

got : gebot V 17 , 2237, 3323, 43ö5, 

: spot 349, 67, 1423,31, I833, 2441, 3945, 45öi, 4631, 52 103, 53 67, 
6I31, 63ö3, 79ö3, 8345, 8Ö4i, 94i9, 9837. 

Typus -öt reimt außerdem noch: 
spot: gebot 2327, 9227, IOO39. 

W. v. Rheinau reimt: 

got: tot , :nöt , :bröt; er kann aber kein wichtiges Wort mit- 
sprechen, da er, wie an verschiedenen Stellen hervorgeht, offenbar ein 
schlechter Reimer ist. 

gröz : mos 83 s macht keine Schwierigkeiten, da vor s gelängt wor- 
den ist. 

Die Reime vlöch : hoch 1Ö2 7, : loch 2145, : doch 73 17 , zöch : noch 437, 47 103 
sind für Boner in Ordnung gewesen, trotzdem die heutige Ma. teilweise 
widerspricht. Zu hoch , doch existieren bis heute gelängte Formen x oo X> 
to°x (vgl. Haldimann, S. 291); dagegen ist loch in der Ma. stets kurz, 
ebenso noch (infolge seiner Unbeton theit). Wenn wir einerseits x oo Xi 
andrerseits lo% in der Ma. vorfinden, so darf uns das weiter nicht ver- 
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wundern, da lox unter dem Einfluß der Plur.-Form löx^r stehen dürfte; 
bei x oo X la g ähnlicher Fall nicht vor, da der Plur. x^X lautet- 
Was noch betrifft, so kann sehr wohl eine gelängte Form noox verloren 
gegangen sein. 

noch findet sich nur noch einmal im Reim ihoflhn , welch letzteres 
Wort auch gelängt worden sein dürfte schon zu Boners Zeit. 

hoch und doch sind außer den erwähnten Stellen nicht mehr reim- 
belegt und der Typus - och im Reim überhaupt nicht mehr zu finden. 

wort :erhört 63 13, 6817 sind für Boner ganz in Ordnung, da vor 
-rt gelängt worden ist. Es bleibt dabei gleichgültig, daß die heutige 
Ma. ivört mit Kürze spricht, da wir es sicher mit einer spätem Form 
zu tun haben, die satzphonetisch entstanden sein kann oder unter Ein- 
fluß des Nhd. steht. Wir stehen also im Gegensatz zu der Meinung, 
daß nur die mehrsilbigen Formen gedehnt worden seien, während bei 
den einsilbigen die Kürze gewahrt geblieben wäre (vgl. Kraus, Veldeke 
S. 125 Anm.). Das Verhältnis bei Boner spricht jedenfalls dagegen. 
Der Typus - ort ist im übrigen folgendermaßen vertreten: 

wort: hört II45, 2925, 4Ö4i, N13, 

: dort 61 45, 79, 99 81, 

: mort 3ö5, 17 1 , 3333, 61ei. 11 Fälle. 

Worten: orten V45 , 12öi, Nu. 

Schwierigkeiten sind da keine; einzig heben wir noch hervor, daß 
Boner dort reimt, während die heutige Ma. teert und töört spricht. Die 
Ma.-Formen dürften jünger sein. Über die Entstehung der Ma.-Formen 
vergleiche man die demnächst erscheinende Arbeit Haldimanns über 
den Vokalismus der Ma. von Goldbach (Emmenthal). 

törn:verlorn 52 8i zeigt uns, daß auch hier schon Längung statt- 
gefunden hatte. Es scheint, daß in offener Silbe vor r schon früh ge- 
längt worden ist. Die Ma. von BM hat in den meisten Fällen heute 
gekürzt, doch kennt sie noch heute faard, ferlooro u. s. w. Dagegen 
spricht man in BM säro , ksoro. B Emmenthal hat in einer großen An- 
zahl von Fällen die gelängte Form bewahrt (vgl. Singer 2, S. 13 ff.) ; so 
heißt es B Emmenthal z. B. noch sääro, ksooro. 

Der Typus -orn ist außer dieser Stelle noch mehrfach reimbelegt: 

verlorn:zorn 19, :korn 2, : dorn 1, : horn 1, 

: gesworn 3, : erkorn 3, 

: er } horn 4, 
ge\ 

gesworn: zorn 1, :zerzorn 1, : dorn 1, : sporn 1, 
dorn : ersworn 2 mal. 39 Fälle. 
verlorn:zorn 77, 9i9, 33, IO13, 1 1 55, 1 6 7, 1727, 2221, 2621 , 319, 
3025, 41ö9 , 57 33, 75 , 6729, 92öi, 9821,25, 9961. 

:korn In, 27 13, : dorn 8625, : horn 56ö5, : gesworn 8431, 
9243, 10041. 
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: erkorn 2637, 74 ss, 9355, : ^ J born 15s7, 28s, 589, 65i. 

gesworn \ zorn 825, : zerzorn 35ö3, : dorn 479, : sporn 4359. 
dorn : ersworn 47 5, 50 23. 

Der Typus -ören ist nur vertreten mit 
ören'.törm 82 55. 

Das Adj. schcen ist nicht reimbelegt, dagegen das Adv. schön (: trön) 
74ö7; hören (Inf.) und hörten (Prät. PL), auch vor stehen nie im Reim. 
ce findet sich nur zweimal im Reim: 
zerstoert : emphroert 16 49, 

: erhoert 22 45. 


u, ii, iu. 

Bei Besprechung der Fälle 

alsus : Bonerius V39, N45, : Papirius 97 1 und hüs : Papirius 9773 
verweisen wir auf die Beobachtungen Zwierzinas (44, S. 10). Es ent- 
spricht diese Behandlung von fremden Eigennamen ganz dem inhd. 
Sprachgebrauch . 

Sehr merkwürdig ist entrunnen (Inf.) : gespunnen (Part. Perf.) 23 11. 
Die Lesarten ergeben keine Besserung. Schoch (§ 37, S. 44) glaubt den 
Reim bei Justinger nachweisen zu können; an der betreffenden Stelle 
ist aber entschieden zu lesen frowen brünnen : entrünnen. Die Form 
pripid für prrpid ist bernisch sehr weit verbreitet, geht aber heute stark 
zurück. Daß wir es mit einem alem. Inf. entrunnen zu tun haben, wie 
Pfeiffer in den Lesarten annimmt, ist nicht mehr als Vermutung. Das 
noch ungedruckte Material des Id., das wir auf diese Form hin durch- 
gesehen haben, ergibt durchaus kein sicheres Resultat. Über die ver- 
schiedene Entwicklung von i zwischen gewissen kons. Gruppen ver- 
gleiche man Singer 1 (S. 8), besonders aber Haldimann (S. 286 ff.). 
Vielleicht haben wir es bloß mit einer verderbten Stelle oder einem 
unreinen Reim zu tun. 

Unser Hauptinteresse wird sich im übrigen darauf wenden, wie es 
mit dem Umlaut von u im Opt. Prät. und bei den Abstrakta der Subst. 
steht. Das Material ist äußerst klein, der einzige Reim, der in Betracht 
kommt, ist hunde wunde 93 13, der darauf hinweist, daß nicht um- 
gelautet worden ist. Es stimmt dies einmal bei den Verhältnissen bei 
N. und H. R. Manuel (vgl. Haldimann, S. 291) und im weitern auch 
mit der K 14. J. und der heutigen Ma. Ein Fern. Abstr. mit oder ohne 
Umlaut findet sich nie im Reim. Es mag gewiß der Umstand hier 
eine Rolle spielen, daß diese Fern, in der Ma. und teilweise auch in 
der K auf - i ausgehen, worauf schon Behaghel hingewiesen hat. 

Typus unt ist folgendermaßen im Reime vertreten: 

Jcunt (Adj.) : munt 2 11, 73 39, : grünt 32 13, \hunt 12 17, :wunt± 745. 
: gesunt 6827. 
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: stunt 2829, 70s, 94s3 , 97 79. 

Jcunt (venit) : munt 39, 5373, 6345, : stunt 15ö3, 81 35. 

: hunt 28i7, : gesunt 193, 2233, 42s, 73si. 
munt \ hunt 9l7i, 93 ö 3 , 57, : stunt 209, 4153,4799, 6O33, 72is. 

: enzunt 16 29. 

gesunt: munt ll3i,39, 48ns, 9127, 79, :phunt II27, 5035. 

: hunt 31 13, werwunt 8615, : stunt 36is, 689. 
hunt:phunt 31 1. 

Typus -unde ist außer oben erwähntem hunde : wunde noch ver- 
treten durch 

hunde: munde 9i. 
unden : 

stunden : hunden 123, : Überwunden 6245. 
unnen : 

Außer oben besprochenem entrunnen : gespunnen 23 11 haben wir den 
Typus - unnen noch in: 

gespunnen : sunnen 4955 . 

Typus -unst : 

kunst : vernunst 5063, 9947, : gunst 6813. 

Zweimal ist das Pers. Pron. du gereimt: 
du:nu 61 53, 97 si. 

Wir haben keinen Anhaltspunkt, um zu bestimmen, ob du hier 
lang oder kurz war, da sowohl Länge als Kürze gemeint sein kann. 
Heute wird im BM ti ^ gesprochen, aber schon B Seeland kennt tuu 
neben tyi$. jugent : mugent 98 41 weist darauf, daß Boner mugent und 
nicht mugent sprach. 

Wir sind ebenso wenig wie Schoch (§ 15, S. 22) mit Schönbach 
einig, wenn er sagt, daß in einer ziemlich großen Anzahl von Fällen 
ü : iu reime, besonders vor r. 

Es sind die Reime: 

kreatür : sür V27, 137, 41s, 4729, : slür 51 19. 
natür : sür 6O29. 

Die Fälle sind für Boner in Ordnung, da er wohl kreatür und 
natür sprach. 

Interessant ist die Form dür(= durch) :tür 9931. Schoch (§ 23, 
S. 30) bespricht dür und glaubt, daß wir es hier mit einem unorganischen 
Umlaut zu tun haben. Es dürfte sich die Sache etwas anders verhalten. 
Unserer Meinung nach haben wir es hier mit einer Analogiebildung zu 
tun. Wir halten dafür, daß dür aus der Gleichung vür + dur — dür 
entstanden sei. Dabei hat mitgeholfen fi\rd^>furi hin , so denn durch 
hin Z > tyrs. Bei der analogischen Bildung dürfte sehr wichtig gewesen 
sein dar vür (Ma. tdrfifyr), das ein dar dür (Ma. fortifyr) nach sich 
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gezogen haben könnte. An einen Umlaut durch hin in der Kompo- 
sition durch hin ist nicht zu denken. Die K 14. J. kennt sowohl dur 
wie dür , und zwar erscheint dür am frühesten in oberländischen Urkunden. 
Außer vüritür 303, 41 71, 4233, 4335, 100 47 sind noch folgende zwei ü 
im Reim belegt: 

bücke : smücke 7745, tücken : smücken 83 33. 

Beide sind ohne Wichtigkeit, immerhin ist darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Ma. pijkyd, aber tykys spricht. 

Boner reimt iu in folgenden paar Beispielen: 

1 nur : tiur 74 19, viure : tiure 48 125, 57 25. 

: gehiure 43 67. 

liuget : bedinget 7 35. 


e. 

gebserde : erde 1 33 und 43 85 siüd, da vor rd gelängt worden ist, 
für Boner ganz regelrecht. 

wser : Jupiter 25 13, 79 11 rechnen wir nicht hierher, da e in Ju- 
piter wohl als Länge behandelt werden konnte. 6645 reimt Jupiter : 
wer (= Gewährsmann). Es ist aber hier gelängt worden, so daß der 
Reim nichts Auffallendes hat. (Man vergleiche übrigens über den Ge- 
brauch von Fremdwörtern im Reim Zwierzina 44, S. 10.) 

Ein anderer Fall ist es, wenn 7037 Jupiter : her (= Heer) reimt, also 
auf prim. Umlauts-e. Es erklärt sich dies daraus, daß Boner über das 
e in Jupiter im Zweifel sein konnte. 

Was nämlich Boners Verhalten in bezug auf Qualität des e be- 
trifft, so reimt Boner stets gut alem. Gut alem. sagen wir, d. h. Boner 
reimt ungescheut e : ä, gelängtes e : se , gelängtes e : e. Die einzige Aus- 
nahme ist werte \begerte 48 133 (worüber noch später). 

Wir verweisen, bevor wir das Material selbst bringen, zunächst auf 
Heusler (Germ. 34, S. 112 ff.), sodann die Forschungen Zwierzinas 
(44, S. 240 ff., speziell für das Alem. S. 283 ff.). Über den Stand der 
e-Laute in der Ma. orientiert uns Singer 1 (S. 8) und Haldimann (S. 287 ff.). 
In Kürze wiederholen wir, daß e, ä, se und e y e qualitativ zusammen- 
gefallen sind. 

Wie es bei Boner steht, darüber sollen uns die Reime selbst 
orientieren. 

Typus -eb: 

(ge)geben : lebm V23, 1 1 37, 47, 1247, 2I39, 22.5, 23i9, 25n, 31, 47, 
3025, 37ö, 40l3, 4379,443,9,37, 45l3 , 46 7 , 47 35,79, 
49ö9, 67 , 5 1 41, 63 , 56l9, 57 89, 58 33 , 59 71,77 , 60 21,39, 
6265, 63 ii, 64i3, 685, 21, 6921,29,35,51, 7043, 80 7, 
907, 9247, 9447, 9629,47, 9875, 10043,59,85. 

: streben 20 55, 46 15, 76 5, 23, ei. 

: eben 76 13 ,. IOO 23 . 
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Letztere zwei Reime sprechen, ebenso wie die BMa., gegen die Ver- 
mutung Pauls (Mhd. Gramm. § 43, Anm. 3), daß für eben geschlos- 
senes e anzunehmen sein dürfte. 

leben : streben löss, 5925, 70n, : ratgeben (D. Sg.) 9041. 

vergeben (Ad v.): leben 42i, : geben 89 n. 

lebe: gebe 53 si, 58 63 : strebe 8651. 

lebest : strebest 419, : strebet : lebet 54 51. 

Hierher gehören auch die kons. unreinen Reime: 
leben : benemen 2723, geben : nemen 100 29. 

An letzter Stelle führen wir auf: 
geliebt : gelebt 48 s. 

Wir sind der Meinung, daß der vorliegende Reim für Boner gut 
gewesen ist, nicht deshalb, weil wir einen Reim e : e für Boner für zu- 
lässig hielten, sondern wir sehen den Fall so an: Wir haben mhd. 

nebeneinander die Formen heben , hän und haben. Sehr früh haben 

sich die Formen verwischt. Wie weit die Ma. hierin gegangen ist, 
wird am besten ein Überblick über haben im Id. (H. 871 ff.) zeigen, wo 
eine Menge von Beispielen aufgeführt sind. Dafür, daß schon zu 
Boners Zeit sich die beiden Verba stark beeinflußt haben, ist ja die 
Stelle bei Boner selbst der beste Beleg. 

Wir möchten nun die Ansicht aussprechen, daß das heutige ma. 
häpo aus einer Kontamination von hän + heben > haben entstanden 
sei und es dürfte der zitierte Reim ein direkter Beweis dafür sein, daß 
diese partielle Lautassimilation schon zu Boners Zeit ausgebildet war. 
Eine Form gehabt ist übrigens noch heute belegt neben häufigerem 
ghäpd, das jüngere Form und Anlehnung an das st. V., besonders aber 
an gesin sein dürfte. 

Weitere Belege zu dieser Lautassimilation sind heutiges sänid und 
sakd , die sich kaum anders als < Schemen + schämen und < segen + sagen 
erklären lassen. 1 

e:e reimt in dieser Gruppe nur einmal und zwar kons. unrein: 
erheben : gelegen (Inf.) 87 7. 

Der Typus -ec bringt nur 

reche im Reim auf das etymologisch unklare mecke 147. 

Typus -ech weist folgende Fälle auf: 

e : e: 

recht: siecht 747, 50ö9, 6O13, 65i7, 7157, 7247, 7499, 90i3, 23, 9523. 
:hnecht 829, II41, 18 11, 2435, 51 , 25öi, 44i3, 62i7, 83. 
e : ä: 

recht : (ge)brächt 723, 7639,907. 

: gesläcM 49ss, 71 25, 91 21. 

1 Vgl. dazu Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems, Straßburg 1890, S. 138 ; 
Sievers, Beitr. 28, 260 ff. 
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ä : ä: 

gebrachte : geslähte 10 15. 

Es stimmen diese Fälle ganz mit der Ma. überein. Zu gebrächt 
verweisen wir auf das Id. (V. 395). 

Typus -eg bringt nur wenige Fälle: 
weg : steg 9ö, Wege : Stege (Plur.) 81 47 
(das alem. F. stege ist nicht reimbelegt). 
jäger: leger 50 25. 

Dieser letztere Reim ist für uns deshalb wichtig, weil wir daraus 
ersehen, daß Boner jeger und nicht leger sprach. Die heutige Ma. von 
BM und E (Emmenthal) kennt beide Formen nebeneinander. Den 
fallenden Diphthong le weist Haldimann (S. 287) bei H. R. Manuel 
nach. Heute ist in der Verbindung je altes offenes e durch Einfluß 
des j geschlossen worden; zu Boners Zeit scheint dies noch nicht der 
Fall gewesen zu sein. 

pflegen und gegen finden sich nicht im Reim. 

Beim Typus -eh finden sich lauter Reime e : e: 

be-schehen : -jehen 11 13, 17s, 48s, 79 , 50öi, 6O49, 61 75, 63s3, 71 69, 
7537, 82ö7. 

: -sehen 2345, 2739, 4637, 4783, 48i43, 7137, 8855, 9039, 
94l5, 9025, IOO35, 71. 
sehen : ver jehen 61 es, : spehen 73 19. 
sehent \jehent 5299. 

Typus - el , -eile bringt folgende Belege: 
snelikel 25»i, 3847, 71i9, : hei (hell) 31s, 7061. 

stein \heln (Inf.) 4147, 4927, :heln (Helm) 28 13. 

Letzterer Reim spricht gegen Paul (Mhd. Gramm. 43, Anm. 3), 
wo er für heim geschlossene Qualität annehmen will; die heutige Ma. 
kennt das Wort nicht mehr. 

geselle : helle 74g 3. Das ma. hol dürfte jünger sein. 

Typus -elsch ist einmal belegt: 
välsch : wälsch 3321. 

Über diesen Reim läßt sich nur so viel aussagen, daß wir es mit 
offenem e zu tun haben, wie ma. wälts zeigt. Eine Form välsch könnte 
früher der BMa. angehört haben, wie denn noch heute im Kanton 
Appenzell välsch teilweise gebräuchlich ist (vgl. Id. I. 815). Der Reim 
välsch : wälsch ist übrigens auch bei K. v. Ammenhausen zweimal (8727 
und 19205) belegt. 

Nur e:e reimt Typus -eit: 

weit: gelt V51, 5167, 9487, : gezelt 739. 

: velt 12 11, 299. 


Digitized by ^.ooQle 



33] 


Boners Sprache und die bernische Mundart. 


65 


gelt weit 25s, 5729. 

gelten : -schelten 20si, 41 ei, 51 13 , 863 , :seltm 3727, 6439. 

Eine Form von wollen, weUe fehlt ganz.. 

Typus -em bringt außer den oben erwähnten unreinen Reimen nur 
noch zwei Fälle: 

br$m : dem 40 39 und nemen : ze sämen 94si. 

Wir ersehen aus ersterem Reim, daß brem offenes e hat, wie in 
der BMa. und überhaupt den meisten Schweiz. Ma., vgl. Id. (V. 603). 
Eine weitere Form des Dem.-Pron. ist neben dem (außer einmaligem 
der) nicht belegt, z. B. kein Dat. Sg. der (ma. ter$), der uns des- 
wegen interessieren würde, weil die Ma. e spricht, ze sämen (ma. 
tsäme) hat sekundären Umlaut der ersten Silbe durch die dritte und 
ist aus einem ahd. samani entstanden. Wir sind hier nicht mit 
Schoch einig, der (§ 23, S. 30) annimmt, wir hätten es hier mit dem 
sog. Beilaut zu tun. 

Schemen ist nicht reimbelegt. 

Typus -end bringt natürlich nur e:e : 

anegende : ende Vi, schendet : blendet 1729. 
blendet : geschendet 57 io 9, 81 71, 8849. 

Ob e vor n + Kons, schon zum offenen Laut, wie heute, geworden 
ist, läßt sich aus den Reimen Boners nicht erschließen. Es wäre dies 
nur möglich, wenn -end auf ein Fremdwort gereimt wäre. 

Typus - enk bringt folgende drei Belege: 

senken : ertrenken 619 , wenken : gedenken 839. 

erhenket : gedenket 57 111 . 

Typus -enn, -ent sind nicht belegt. 

Außer zitiertem Jupiter : her weist Typus -er nur e : e auf : 

ber:her 7323, : er 73s7, : der 84 17 . 

Typus -erb, - erc , -erd, -ern reimen folgendermaßen: 

-erb: 

verderben (intr.) : sterben 1223, 22is, 44si, : erwerben 3523. 

: werden 36 37 . 
erbe : gederbe 62 85. 

-erc: 

werc : berc 65 55 . 

-erd: 

werden: erden 46 21 , N 43 . 

-em: 

schern: gern 9859, :wern IOOöi. 
begern : gewern 6443. 
gerne: kerne 2s. 
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Der Typus -erre ist bei Boner nicht belegt. Der literarische Reim 
herre : verre , den Singer 1 (S. 7) bei N. Manuel zweimal nachweist, 
ist bei Boner nicht belegt. Interessant ist aber, daß bei Johannes 
v. Ringgenberg, dem vermutlichen Gönner und Freund Boners, V. 177 
(wir zitieren nach Bartsch) herren : werren : Teeren gereimt ist. Es 
ist dieser Reim für den Ringgenberger möglich gewesen, da e vor r 
im B Oberland (wie regelmäßig in Zürich) oft einen mittleren Klang 
hat. Man vergleiche auch fer mit e im Id. (I. 912), worauf schon Singer 
aufmerksam gemacht hat. Wichtig ist aber auch eine andere Tatsache, 
die aus der betr. Stelle beim Ringgenberger hervorgeht, daß inl. rr 
schon zu einfachem r geworden war. 

Beim Typus -ert reimt hauptsächlich e : e, selten e : e, einmal ä : e : 

gert : gewert 49, 11 s, 2049, 22 ös, 65, 39s5, 49, 42 65, 47 31 , 5025, 5065, 
58«5, 64s7 , 67 47, 6853, 70i, 8O29, 84 15, 8815, 21, 53, 
9275, 100 9. 

: wert (Adj.) I21, 19i, 3143, 3747, 6941, 98u. 
wertiswert 4043, 56i7, N29. 
hert\erwert (wehren) 44 15, vert : verwert. 9975 . 
begerte : gewerte 2429. 
werte (wehren) : begerte 48 133. 

Es ist letzteres die einzige Stelle, wo«:e reimt und die Ma. spricht 
durchaus gegen Zulässigkeit. Wir wissen, daß N. und H. R. Manuel 
eine Verbindung e : e durchaus meiden. Die Bindung e : e ist für Boner 
nur dann möglich, wenn er ein Oberländer war, worauf einiges hinzu- 
deuten scheint : Einmal widmet Boner sein Werk einem Herrn von Ring- 
genberg (Ringgenberg liegt am Brienzer See); sodann ist der Geschlechts- 
name Boner noch heute im B Oberland anzutreffen. Die Bindung 
e : e vor r ist für Boner dann leicht erklärlich, wenn er ein Ober- 
länder war. Dagegen muß gesagt werden, daß der Fall viel zu ver- 
einzelt ist, um beweisend zu sein. Vielleicht haben wir zu lesen: der 
spise man sie werte; jedoch geht die Konjektur entschieden etwas weit. 
Möglich ist ja auch, daß wir es einfach mit einem ungenauen Reim 
zu tun haben. Jedenfalls geht aus dem Verhalten Boners deutlich 
hervor, daß er solche Reime mied. 

Keinesfalls aber können wir mit Schoch einig gehen, wenn er 
(§ 12, S. 14) sagt: «Die Reime auf e:ae und, wenn man sie hierher 
ziehen will, die auf e : e zeigen, so selten sie sind, immerhin, daß man 
einen Reim damals kaum für ungenau hielt, sofern Gleichheit der Ar- 
tikulation vorhanden schien; auch hierin zeigt sich teilweise ein An- 
bahnen des nhd. Standes». Die Resultate Singers und Haldimanns 
und auch diejenigen der vorliegenden Arbeit sprechen entschieden 
dagegen. 

Typus -erz- ist vertreten durch: 
herzen : smerzen 26s, 37 39 , 5429, 92ö9. 
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Zahlreich sind die Belege zu Typus -es: 

-wesen : genesen 2 s 5 , Ö 9 , 645 , 845 , 1739, 2117 , 29 , 57 , 2243, 2343, 2431, 
2019, 35, 43,49, 55, 26l3, 23, 285, 297, 345,3029,4041, 
43 27, 37 , 40 23, 31, 45 , 47 23, 97, 105, 127 , 49 85 , 50ß5, 5289, 
543,13, 5785 , 62si, 63i5, 6049, 6659 , 67 17 , 6947, 
7021, 35, 71 75 , 72ei, 7368, 7637, 689 , 15 , 29 , 55 , 84ö7, 
8631 , 8741, 53 , 8859 , 91 73, 9351, 94*37, 96l7, 9845 , 
IOO 13 . 

genesen : -lesen 3 e 7 , 13n, 4891 , 6279. 

-wesen : -lesen 79is, 8 O 3 , 9945 , 77 , IOO 49 , N 5 , 33 . 

Typus -est fehlt ganz, -et ist nur einmal vertreten: 
gebet: t'et 22 57 . 

Auffallend ist, daß dieser Reim nicht häufiger vorkommt, da eine 
Formel, in der tun vorkommt, Boner gewiß sehr zustatten gekommen 
wäre ; hat Boner einmal einen bequemen Reim gefunden, so wendet er 
ihn äußerst häufig an , wie gerade wesen : genesen zeigt. Bei tet ist 
freilich die Reimschwierigkeit sehr groß. 

Typus -etz ist nicht reimbelegt, -ezz findet sich an den folgenden 
Stellen: 

verg'ezzen : verrmzzen 9Ui, : verezzen 35 55 , 47 8 i, 82si. 
vergezzent: vermezzent 2223. 

e und x reimen außer den besprochenen Stellen stets e : e und 
x : x und bieten kein besonderes Interesse. Über Apokope und Syn- 
kope von e wird bei gegebener Gelegenheit im Kapitel Flexion ge- 
handelt werden. 

II. Diphthonge. 

et» 

Die Resultate Zwierzinas (44, S. 345 ff.) über den Reimgebrauch 
von ei<Cege werden auch durch Boner bestätigt. Boner reimt nur 
seit , leit y treit. Die Stellen sind folgende: 

(ge)-seit (zu sagen) : -heity -heit V 7 , 29, 3is, 4 15 , 947, 24s, 33is, 

38 53 , 41 59 , 65ö, 81 27 . 

: leit (leid) 3s9, 30is, 4977, 53i8, 53 , 57 61 , 6287, 
69i3, 71 21 , 94s9, 9747, 95 , 9843 . 

:leit (zu legen) '47 es, 55i, 7423, 8 O 37 , 8445. 

: bereit 48 io 3 , 109 , 6 I 43 , : treit I 23 , 1725, 91 51 , 

:erbeit 4si, 477 . 

: breit 77 s, 94u. 

: seit 26 s, : eit 35 51 , 

leid (leid) : -treit (tragen) 2421, 2727, 4623 , 5649, k 5745, 

6 O 43 , 65öi, 6933, 43 . 

:-leit (legen) 57 13 , 93i», IOO 101 . 

8 * 
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treit (tragen) : -heit, - keit Vö 5 , liö, 133, 29, 14i7, 18s7, 39«, 

41.73, 6757, 7835, 43 , 8 O 25 , N 15. 

: breit 23s, ibereit 1429, 4125, 

(ge)-leit (legen) : - heit , - heit 20s, 62 ö 7, 8953, 99s, : Heit 4027. 

:gemeit 47 51 , : bekleit N 9 , : 875. 

Eine Form^sa^, traget , findet sich daneben nicht, ist 

stets Präs., dagegen haben wir zwei Fälle, wo seit , und einen Fall, wo leit 
Prät. ist. geseit und geleit ist äußerst häufig, dagegen findet sich kein 
getreit, aber auch kein getragen oder getragt. Ein eiy das aus Kontrak- 
tion von age entstanden wäre, wie z. B. etwa gebleit, gezeit zu Hagen , 
zagen , findet sich nicht. So reimt denn Boner verjaget : verzaget 5035. 

Die Form kein 1. Pers. Präs. Ind. zu haben , zu der bis jetzt noch 
keine befriedigende Erklärung gegeben worden ist, findet sich bei 
Boner 15 11 (: Hein). Die Form war, wie wir einleitend bemerkt haben, 
in viel weiterem Gebiet als heute ma. gebräuchlich. Sie fiudet sich 
bis 1400 auch in der K. Wir werden uns also hüten, auf die engere 
Heimat Boners aus kein einen Schluß zu ziehen. Wir sagen nur so viel, 
daß Boner, wenn er kein im Reim bringt, eine Form anwendet, die 
seiner heimatlichen Ma. entspricht. 

Hein reimt außer angeführter Stelle auf stein, ein , kein, bein, gemein, 
also stets auf ei: 

Hein: stein Ves, 69 , 8 7 21 , 9257, : ein 7447, 84si, 97 11 , IOO 57 . 

: bein 32s, ölsi, 56i3, 33 , : kein 62$i, : gemein 4143. 

Boner reimt nie ein vein , das neben vin sehr alt sein muß, wie 
ma. fei neben fein zeigt. 

beide : eide 48 75 , : leide 5233 

weisen darauf hin, daß Boner schon beide und bede kannte wie die 
heutige Ma. Wenn Boner bede nie reimt, so lag eben die Reim- 
schwierigkeit hindernd im Wege. 

Typus - eide bringt außer den erwähnten noch die Fälle: 
weide : leide 649, : beide 67 9 , 33 , 78s, 90 17 . 

Aus schrei: ei 637, : zwei 80 5 geht zweierlei hervor, erstlich, daß 
Boner schrei sprach und nicht schre , ferner daß zwei (Neutr.) noch nicht 
zwöi ausgesprochen wurde. Die K der späteren Zeit schwankt in ihrer 
Schreibung beständig und schreibt oft zw5y (schon um 1400), woraus 
das Bestehen der ma. Form deutlich hervorgeht. 


ie . 

Über die Fälle, wo i vor r gebrochen wird, ebenso über niet, gesiet , 
beschiet wurde bei Besprechung der z'-Reime gehandelt. 

Das Reimverhältnis bei den ie-Reimen ist im übrigen folgendes: 

vieng:gieng 3is, 21i, 31n, 45i, 4813 , 5765, :hieng 627, 5639 . 
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gieng : emphieng 42«, 4823, 81 13, 917, 
: Meng 69 15. 
vie : knie 20 37. 

gie:lie 4761, 53is, 57 67, 92s7, 
nieilie 889, 8945. 

Ile : empMe 57 79. 
riet : gediet 44ai, 7933, 
slief : lief 43 41 , 7 1 , 48 131 , 
liegen : triegen 509, 5057, 
diep : liep 5773, 59 19, 7 1 61 , 93 59. 


:gimg 4331. 


: nie 149. 


: schiet (Prät.) 57 97. 
: rief 74 51. 

: vliegen 64 11. 


Wie zu sehen ist, haben wir keinen Fall, wo wir öi für iu er- 
warten sollten nach den Lautverhältnissen der BMa. (vgl. Haldimann, 
S. 288). 

Nicht im Einklang mit der Ma. stehen biegen , triegen, vliegen, wo 
wir ü erwarten sollten. Es läßt sich ü jedoch überall substituieren. 
Ob die ie-Forraen, die Haldimann a. a. O. bei H. R. Manuel nachweist, 
wirklich schriftsprachlich sind, läßt sich bestimmt nicht sagen. Es 
dürfte immerhin diese Ansicht das Richtige getroffen haben. 


ou, uo, Ile . 

ou gibt zu einer Besprechung keinen Anlaß. Die wenigen Fälle, 
wo ou reimt, sind: 

houbte : geloubte 28 15, gouchiouch 6353, 99 71. 

loufen : koufen 6O11, 85i9, 73. 
vlougitroug 36 1, 6425, 81 75. 

tougen : ougen 57 57. 

Bei der heutigen ma. Form 00 (= auch) ist die unbetonte Form 
0 < ou verallgemeinert worden; och neben ouch erscheint übrigens sehr 
früh (vgl. Mhd. Wb., 2, 430). Die meisten schweizer Ma. kennen neben 
0 auch ou. 

Die Form duo für dö (vgl. Braune, Ahd. Gramm. § 38, Anm. 1 ; 
Paul, Mhd. Gramm. § 113; Weinhold § 38) ist alt, wie aus zitierten 
Stellen hervorgeht. Boner bringt sie nicht weniger als 11 mal im Reim: 

duo.zuo 1921, 29n, 8465, 9421, 96si, 9827. 
wruo 48 135 , 97ö3, : kuo 9049, 59, : vluo 7825. 

zuo, vluo, kuo, vruo reimen sonst nur unter sich, duo wird noch 
heute im B Oberland gesprochen (tud); wir werden aber daraus keinen 
Schluß auf Boners Heimat ziehen dürfen, da ty in BM sicher zu duo 
gehört und aus diesem in unbetonter Stellung entstanden ist. 

Zu erwähnen wäre noch: 

tuonihuon 21 19, 47 17, 6137,55,73. 
tuont : gestuont 6843. 


Digitized by ^.ooQle 



70 


Felix Balsiger. Boners Sprache und die bernische Mundart. 


[38 


Die heutige ma. Form tuen (tüd) neben tum (tud) ist also bei 
Boner noch nicht zu belegen. Doppelformen müssen aber schon da- 
mals existiert haben, da die K 14. J. sowohl tun als t&n kennt, huob 
zu heben findet sich im Reime nie. 
üe ist nur einmal reimbelegt: 
vüeze : süeze (Adj.) 6O28. 

Der Reim ist für uns ohne Interesse. 
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Vita. 


Ich, Felix Balsiger, wurde am 10. März 1878 in Bern geboren. 
Ich durchlief die städtischen Schulen und bestand im Herbst 1897 die 
Maturitätsprüfung. Im Oktober desselben Jahres wurde ich an der 
Universität Bern immatrikuliert. 1899 erwarb ich mir das Sekundar- 
lehrer-, 1902 das Gynmasiallehrer-Diplom. Ich hörte ohne Unterbrechung 
bei den Herren Brückner, Freymond, Haag, Prächter, Singer, Tobler, 
Vetter, Walzel, Woker. Meinen Lehrern, insbesondere aber Herrn Prof. 
Dr. Singer, der mich zur vorliegenden Arbeit anregte und mich jeder- 
zeit mit Rat und Hülfe unterstützte, meinen herzlichsten Dank! 
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